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SRuboIf ©pneper:

blumentoimmetnb toie ber liebe gmpïinggtag.
Jftutr fept bag©f)iel für eine furge SJtinute attg.
Unb toie ip fo bor mip pinfinne, fnattert

jüoplip ein feltfameg ©eraufp in meine pim=
mclgnape ©apftubeneinfamfeit perein. Sein
Qtoeifel, eg mujj ber SBinb fein, ber oben um
ben Hauggiebel pfeift unb babei muttoiïïig an
meiner Hochantenne gupft unb gerrt. Xinb jept,
noch boïï üom SBoptflang unb ©lang beg bem
tonenben ©jnelg, fepe ip für eine äßeile niptg
anbereg alg biefe ftraffgetounbene SIntennem
frone aug golbfpimmernbent ©rapt bor mir,
bie ba auf unferm ©apfirft fo unfpeinbar in
©unft unb SBinb emporragt, unb bon ber man
nie rept toeifj, ift fie eine gier ober eine Ilm
gier beg Haufeg.

©iefer tounberbare golbfpimmernbe ©rapt!
gept eg mir burcp ben ©inn. ©enn nun fepe

ip in iput ben ©penber alt beg ©rgöpeitg, bay
id) eben nop fo toottüftig fplürfte unb einfog,
unb mir ift, er ntüffe nocp orbentlicp triefen
bon fobiel Slang unb feiiger ÜDMobie.

3Ba§ ift biefer ftraffgefpannte feltfame ©rapt
bop für ein bortrefftiper unb fplauer Sau»

fper! benfe icp. jft er nicpt puxtiger im Hören
unb ftärfer im Zugreifen, alg bie tottfte @türm=
nacpi ftarï int tftütteln unb flin! im ©apim
braufen ift? ©enn nocp aug iprent toilbeften
©epfiff unb ©epettl perattg erporpt er toie gunt
©paff allerlei ©efang unb toiptigeg ©erebe,
toie er'g gerabe braucpt. llnb er ift feinporiger
als bie ftittfte ©tide. ©enn er überliftet attcp

fie, unb fie mag nocp fo ftumm ititb großäugig
gtoifcpen ©rbe unb ©eftimen iitg gratte Stil
pinaugftarren, er getoinnt ipr bocp immer nod)
irgenb ein Sieb, einen ©cperg ober ein furg=
toeiligeg ©eplauber ab. @o ift er.

Unb er bulbet beute ©infpränfitng, nicpt bie

fleinfte. 3Bo eine Sßeite unb eine ©tintme ift,
ba laitfcpt er überall pin, unb fein Söerg totrb
ipnt je babor fein unb 'fein SJceer ipm je fein
©un bereiieln. ®a toirb er gu bem fo unent=

beptlicpen unb gefegneten 3^if(pentrciger gtoi=

fcpen IKenfp unb SJienfp, gtoifcpen SSoIï unb

©in Sieb
Sn ©einen £>änben pab' icp kein ©eroipf,

roenn fie miep mögen, bann icp nicpt beftepen,
in ipnen bin icp leiept mie îtebelroepen,
bas um bie Säume fiep 3erftiepenb fliept.

Sor beinern Slicbe bin icp opne Sïîafc,
roenn er miep mijjt, oermag icp niepts 3U gelten,
bann bin icp gteiep bem an ben ÎBeg geftettten,
in btaffer ßerbftlicpheit nerroettiten ©ras.

©in £ieb an @ott. 503

Soif, gtoifcpen 3Mt unb 2Mt — biefer grofg-

artigfte alter IDiittler unb Qtoifcpenträger, bie^

fer tounberbare golbfpiutmernbe ©rapt!
llnb toie präeptig er fiep in biefer toeiten, lip*

ten SBelt auêfennt, er, ber bocp aug bem Slb-

grunb ftammt, aug bem ©rübenfpapt boll
©taub unb Dtacpt unb ©teingepolter! ©emt
nicpt einmal feine Herfunft fiept man ipnt ntept
an. Stein. SGSie er fo auf feinem popen ipoften
ftept, ift niptg Sleitteg ttnb Stiebrigeg mepr an
ipnt; er pat fiep Ooüfommen in feinen ©ienft
gefunben unb füplt fic^ ftarf unb fieper auf bie=

fer Hope, greilip, or toeip auep, baff eg gange
japrpunberte unb ungegäplte ©efplepter finb,
bie ipm ba peraufgepolfen paben. £Bon ber bem

frampften gauft beg Sergmanng big gunt
tönenben Apparat beg ©rfinberg toar eg ein
toeiter unb befptoerliper SBeg, ein Söeg burd)
punbert fptoielige Hönbe urtb taufenb grüble^
rifepe Söpfe; unb nur fo faut eg, baff nun pier
oben gleicpfam ber ©lang bon ben Sorbeeren
alter Qeitert um ipn glimmt unb fepimmert.
llnb bag Sßitnberbarfte: er hergibt nieptg bon
aübent, alg ob er fiep paargenau barauf befin-
nett fönnte, unb banft eg ber ütenfeppeit — ba=

burcp, baff er fiep fropgemut gu iprent Snecpt
unb ©iener maept unb ipr fo taufenbfättig alleg

loieberbergilt, toag fie gu feiner ©rpöpung ge--

opfert unb getan pat. ©iefer tounberbare goIb=

fcpimnternbe ©rapt...
SJtittlertoeile pat in ber meilenfernen ©tabt

bie ÜDlufiffapelle mit SBirbel unb ©cpall längfr
toieber eingefept.

3p rücfe mir bie fptoargen Hörermufpetn
beffer anfg 0pr unb gebe mir alle fDcüpe, ge^

fammelt gtt fein. ®ie SJtufif rinnt mir toieber

toarnt unb toeiptoeftig ing Hoog; aber nop in
ben leifefteit Slang unb in bie befinnlipfie
3)îeIobie fplüpft immer toieber ein Spgen attg
ber ntüpfeligen ©efpipte beg tounberbaren
©rapteg ober ein jubilieren aug feinem gtom

reipen Huuggiebelalttag. llnb mix fpeint, erft
fo pabe ber Slang feinen riptigen ©putelg unb

erft jept bie ÜJielobie iprevt toapren ©lang.

att öott.
Sor betnem Sipte bin ip roie bie 2tapt,

in fpeue Gpattenpaftigkeit rerfplungen,
bocp oon Sereitfpaft innerlipft burpbrungen,
gan3 auf3ugep'n in beine Sllorgenprapt.

Sor b.ir bin ip roie eine teere Äanb,
bie nipts ipr eigen nennt als ipre galten,
bie aber innigft oor bip pingepatten,
roeil bu bie gölte, bie fte enblip fanb.

Stubolf ©cfjne^er.

Rudolf Schnetzer:

blumenwimmelnd wie der liebe Frühlingstag.
Nun setzt dasSpiel für eine kurze Minute aus.
Und wie ich so vor mich hinsinne, knattert

plötzlich ein seltsames Geräusch in meine him-
melsnahe Dachstubeneinsamkeit herein. Kein
Zweifel, es muß der Wind sein, der oben um
den Hausgiebel Pfeift und dabei mutwillig an
meiner Hochantenne zupft und zerrt. Und jetzt,
noch voll vom Wohlklang und Glanz des ver-
tönenden Spiels, sehe ich für eine Weile nichts
anderes als diese straffgewundene Antennen-
krone aus goldschimmerndem Draht vor mir.
die da auf unserm Dachfirst so unscheinbar in
Dunst und Wind emporragt, und von der man
nie recht weiß, ist sie eine Zier oder eine Un-
zier des Hauses.

Dieser wunderbare goldschimmernde Draht!
geht es mir durch den Sinn. Denn nun sehe

ich in ihm den Spender all des Ergötzens, das
ich eben noch so wollüstig schlürfte und einsog,
und mir ist, er müsse noch ordentlich triefen
von soviel Klang und seliger Melodie.

Was ist dieser strafsgespannte seltsame Draht
doch für ein vortrefflicher und schlauer Lau-
scher! denke ich. Ist er nicht hurtiger im Hören
und stärker im Zugreisen, als die tollste Sturm-
nacht stark im Rütteln und flink im Dahin-
brausen ist? Denn noch aus ihrem wildesten
Gepsifs und Geheul heraus erhorcht er wie zum
Spaß allerlei Gesang und wichtiges Gerede,
wie er's gerade braucht. Und er ist feinhöriger
als die stillste Stille. Denn er überlistet auch

sie, und sie mag noch so stumm und großäugig
zwischen Erde und Gestirnen ins graue All
hinausstarren, er gewinnt ihr doch immer noch

irgend ein Lied, einen Scherz oder ein kurz-
weiliges Geplauder ab. So ist er.

Und er duldet keine Einschränkung, nicht die

kleinste. Wo eine Weite und eine Stimme ist,
da lauscht er überall hin, und kein Berg wird
ihm je davor sein und kein Meer ihm je sein
Tun vereiteln. Da wird er zu dem so unent-
behrlichen und gesegneten Zwischenträger zwi-
schen Mensch und Mensch, zwischen Volk und

Ein Lied
In Deinen Künden hab' ich kein Gewicht,

wenn sie mich wägen, kann ich nicht bestehen,
in ihnen bin ich leicht wie Nebelwehen,
das um die Bäume sich zerfliehend flicht.

Vor deinem Blicke bin ich ohne Maß,
wenn er mich mißt, vermag ich nichts zu gelten,
dann bin ich gleich dem an den Weg gestellten,
in blasser Kerbstlichkeit verwelkten Gras.

Ein Lied an Gott. bv3

Volk, zwischen Welt und Welt — dieser groß-
artigste aller Mittler und Zwischenträger, die-
ser wunderbare goldschimmernde Draht!

Und wie prächtig er sich in dieser weiten, lich-
ten Welt auskennt, er, der doch aus dem Ab-
gründ stammt, aus dem Grübenschacht voll
Staub und Nacht und Steingepolter! Denn
nicht einmal seine Herkunft sieht man ihm mehr
au. Nein. Wie er so aus seinem hohen Posten
steht, ist nichts Kleines und Niedriges mehr an
ihm; er hat sich vollkommen in seinen Dienst
gefunden und fühlt sich stark und sicher auf die-
ser Höhe. Freilich, er weiß auch, daß es ganze
Jahrhunderte und ungezählte Geschlechter sind,
die ihm da heraufgeholfen haben. Von der ver-
krampften Faust des Bergmanns bis zum
tönenden Apparat des Erfinders war es ein
weiter und beschwerlicher Weg, ein Weg durch

hundert schwielige Hände und tausend grüble-
rische Köpfe; und nur so kam es, daß nun hier
oben gleichsam der Glanz von den Lorbeeren
aller Zeiten um ihn glimmt und schimmert,
lind das Wunderbarste: er vergißt nichts von
alldem, als ob er sich haargenau darauf besin-

nen könnte, und dankt es der Menschheit — da-

durch, daß er sich frohgemut zu ihrem Knecht
und Diener macht und ihr so tausendfältig alles
wiedervergilt, was sie zu seiner Erhöhung ge-

opfert und getan hat. Dieser wunderbare gold-
schimmernde Draht...

Mittlerweile hat in der meilenfernen Stadt
die Musikkapelle mit Wirbel und Schall längst
wieder eingesetzt.

Ich rücke mir die schwarzen Hörermuscheln
besser aufs Ohr und gebe mir alle Mühe, ge-

sammelt zu sein. Die Musik rinnt mir wieder
warm und weichwellig ins Herz; aber noch in
den leisesten Klang und in die besinnlichste
Melodie schlüpft immer wieder ein Ächzen aus
der mühseligen Geschichte des wunderbaren
Drahtes oder ein Jubilieren aus seinem glor-
reichen Hausgiebelalltag. Und mir scheint, erst

so habe der Klang seinen richtigen Schmelz und
erst jetzt die Melodie ihren wahren Glanz.

an Gott.
Vor deinem Lichte bin ich wie die Nacht,

in scheue Schattenhaftigkeit verschlungen,
doch von Bereitschaft innerlichst durchdrungen,
ganz aufzugeh'n in deine Morgenpracht.

Vor dir bin ich wie eine leere Kand,
die nichts ihr eigen nennt als ihre Falten,
die aber innigst vor dich hingehalten,
weil du die Fülle, die sie endlich fand.

Rudolf Schnetzer.
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